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Nordseebad Cuxhaven auf frühen Bildpostkarten
Vor 130 Jahren erschienen die reizvollen Veduten eines jungen Cuxhavener Lithographen

Obgleich in Cuxhaven bereits im 
ausgehenden Biedermeier um 1840/45 
Briefpapier mit lithographischen An-
sichten, den sogenannten Briefkopfli-
thos, in Umlauf kam, sollten mehr als 
vier Jahrzehnte vergehen, bis die ersten 
Ansichtspostkarten entwickelt wur-
den und in den Handel gelangten. Eine 
wirklich nennenswerte Herstellung von 
Gruß-, Glückwunsch- und Ansichts-
karten für Cuxhaven und Ritzebüttel 
erfolgte erst ab etwa 1892. 

Wie hatte es zum Siegeszug der Post-
karte kommen können? Ein Jahr früher 
als in Deutschland war die Postkarte 
am 1. Oktober 1869 im Nachbarland 
Österreich in den Handel gekommen. 
Nachdem der Geheime Postrat Hein-
rich Stephan Generalpostmeister ge-
worden war, ließ auch er am 25. Juni 
1870 die erste Postkarte in Deutsch-
land auf den Weg bringen, damals 
noch gemäß Weltpostvereinssprache 
als ,,Correspondenzkarte“ bezeichnet. 
Entgegen anfänglicher Bedenken we-
gen möglicher Einnahmeausfälle war 
die Postkarte schon nach kurzer Zeit 
unentbehrlich geworden, und die in 
hoher Anzahl verschickten Karten ver-
halfen der deutschen Postverwaltung 
zu nicht geahnten Einnahmen.

Die 1870 eingeführte Postkarte war 
jedoch noch nicht mit den uns allen 
geläufigen ,,Postkartenbildern“ ver-
sehen, obgleich die Entwicklung der 
ersten Ansichtskarten nicht lange auf 
sich warten lassen sollte. So lassen sich 
erste Versuche, zwecks Förderung des 
Fremdenverkehrs die schmucklosen 
,,Postblätter" mit Illustrationen zu ver-
sehen, bis in die erste Hälfte der 70er 
Jahre des 19. Jahrhunderts zurück-
verfolgen. Die frühen Ansichtskarten 
trugen ihre kleinformatigen Illustrati-
onsbilder noch auf der Adressenseite in 
der linken oberen Ecke gegenüber der 
Stelle, wo sich die Portomarke befand. 

Dass aufstrebende Ferienorte wie 
das Nordseebad Cuxhaven sich den 
beträchtlichen Werbeeffekt der neuen 
Bildpostkarten zunutze machen woll-
ten, liegt auf der Hand, auch wenn zu 
diesem Zeitpunkt nur wenigen Men-
schen bewusst gewesen sein wird, dass 
mit der Verbreitung der Ansichtskarte 
gleichzeitig das unaufhaltsame Ende 
der künstlerisch motivierten Ansich-
tengrafik eingeleitet worden war.

Mit den außerordentlich preiswerten 
Ansichtskarten konnten die Cuxhave-
ner Badegäste den Daheimgebliebenen 
rasch gewisse Eindrücke vom Seebad 
übermitteln. Während die Sehenswür-
digkeiten auf den frühen Cuxhavener 
Postkartenerzeugnissen noch einfarbig 
abgebildet waren, präsentierten sich 
die in Mode gekommenen lithographi-
schen Ansichten auf den Karten der 
1890er-Jahre bereits in unterschied-
lichen Farbvarianten. Und als Folge 
anhaltender Popularität hatte dieser 
Artikel bis zur Jahrhundertwende völ-
lig neue Erwerbszweige hervorgerufen, 
die zahlreichen Arbeitern, Kaufleuten, 
Händlern und Fotografen Beschäfti-
gung boten. Darüber hinaus erhielten 
unzählige bildende Künstler die Gele-
genheit, ihr Können in Form kleinfor-
matiger Werke auf Ansichtskarten ei-
ner breiten Öffentlichkeit vorzustellen. 
Und als 1895 im Umfeld Cuxhavens 
eine Malerkolonie gegründet worden 
war, ließ die Herausgabe der ersten 
Künstlerpostkarten mit Darstellungen 
aus Duhnen, Altenbruch, Altenwalde 
sowie dem Lande Wursten tatsächlich 
nicht lange auf sich warten.

Auf den meisten Cuxhavener Post-
kartenmotiven der 1890er Jahre kommt 
die Bedeutung als Kriegsmarine-
stadt zum Ausdruck; Kanonen, Anker, 
Kriegsflaggen und Matrosen durften 
als schmückendes Beiwerk nicht feh-
len. Auch das berühmte Bollwerk ,,Alte 
Liebe" mit dem bekannten Gedicht 
war auf zahlreichen Karten zu entde-
cken. Andere Ansichten vermittelten 
dem Empfänger sorglose Eindrücke 
vom sommerlichen Badeleben. Von den 
Cuxhavener Hotels wurden hauptsäch-
lich Dölles Hotel, Hotel Continental, 
Tamms Hotel oder das Badehaus in 
Döse abgebildet.

Da in den bevorzugten Kur- und 
Badeorten die Anzahl verkaufter An-
sichtskarten hoch war, wetteiferten 
einzelne Postämter mit Statistiken 
über aufgegebene Postkarten. So stand 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts im 
Deutschen Reich die Stadt Wiesbaden 
an erster, das kleine Cuxhaven immer-
hin schon an elfter Stelle der Orte mit 
den am meisten verkauften Karten, 
was als deutliches Anzeichen für die 
wachsende Bedeutung des Nordseeba-
des gewertet werden muss.

In der Zeit vom 9. August (12 Uhr 
mittags) bis zum 16. August 1900 hat-
ten die Bediensteten des Cuxhavener 
Postamtes 19.466 Ansichtskarten regis-
triert, im Durchschnitt also 2781 Kar-
ten täglich! Damit lag der Ort an der 
Elbmündung sogar vor Helgoland, das 
im gleichen Zeitraum 17.652 Ansichts-
karten gezählt hatte. In Norderney, 
dem mit Abstand ältesten deutschen 
Nordseebad (Gründung 1797), hatten 
die Kurgäste 44.380 und in Westerland 
28.697 Ansichtskarten verschickt.

Als weiterer Aspekt ist erwähnens-
wert, dass kurioserweise die ersten 
jemals in Cuxhaven herausgegebe-
nen Bildpostkarten als ,,Cuxhavener 
Neujahrskarten“ angepriesen wurden. 
Entgegen bisherigen Forschungser-
gebnissen gelangten sie nämlich erst-
mals schon am 30. Dezember 1885 
zum Preis von 15 Pfg. pro Stück in 
den Handel und 
konnten über 
die ,,Expedition 
des Cuxhave-
ner Tageblat-
tes“ bei August 
Rauschenplat , 
A. Schwenn 
und Johannes 
Hey gekauft 
werden. Eine 
vor Jahren ent-
deckte, eher un-
scheinbare No-
tiz im Cuxha-
vener Tageblatt 
gibt uns darüber 
Kenntnis: Eine 
recht willkom-
mene Novität auf 
dem Gebiet der 
G r a t u l a t i o n s -
karten wird den 
Cuxhavenern, die 
ihren Angehöri-
gen und Freunden 
in der Ferne zum 
Jahreswechsel ei-
nen Glückwunsch 
zu senden pflegen, 
... die recht hübsch 
skizzierten und 

autographierten Cuxhavener Neujahrs-
karten sein.

Vier unterschiedliche Motive des 
Nordseebades waren nachweislich im 
Dezember 1885 zur Ausführung gekom-
men: Ansicht des Schlosses Ritzebüttel, 
Leuchtturm mit Seepavillon, das Tele-
graphengebäude und die Kugelbake. 
Die Darstellungen waren mit schlichter 
Randverzierung und Beschriftung verse-
hen.

Skizziert und autographiert hatte 
diese Karten, die heutzutage als be-
gehrte ,,Vorläuferkarten“ zu beacht-
lichen Preisen im Handel angeboten 
werden, der bis dahin künstlerisch 
überhaupt nicht in Erscheinung ge-
tretene junge Lithograph Reinhart  
Georg Rauschenplat, geboren am  
9. April 1865 in Cuxhaven, verstorben am  
9. Oktober 1912 in Bad Nauheim.

� Fortsetzung auf Seite 2

Typische Cuxhavener Ansicht auf einer im Verlag Rauschenplat  
herausgegebenen Postkarte, erschienen zwischen 1886 und 1890.
� (alle Abbildungen: Sammlung P. Bussler)

Der Neuwerker 
Leuchtturm 
auf einer 
Postkarte von 
Rauschenplat 
um 1890, einer 
sogenannten 
Vorläuferkarte. Vorläuferpostkarte „Alte Liebe“ des Verlags Rauschenplat.
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Der große Rilke-Biograph Ralph 
Freedman verortet das Künstlerdorf 
Worpswede in der Lüneburger Heide. 
Ja, er bezeichnet Worpswede als Mekka 
der modernen Kunst in der Lünebur-
ger Heide. Da die Lüneburger Heide 
das Gebiet südlich von Harburg bis 
nördlich von Hannover umfasst und 
andererseits im Westen nicht bis vor 
die Tore Bremens reicht, erstaunt diese 
geographische Fehleinschätzung eini-
germaßen. Tatsächlich ist Worpswede  
nur von Moor umgeben und nicht von 
Heide. An manchen Stellen ist auf dem 
abgetorften Teufelsmoor etwas Heide 
gewachsen. Aber zur Zeit Rilkes gab es  
k e i n e  Heide. Rund um Worpswede 
lag eine Ebene aus Wasser, Sumpf, Ka-
nälen und kleinen Hügeln. Kein Sand, 
aber: Ebene und Himmel.  

Das Missverständnis, dass die Nord-
deutsche Ebene eine Heidelandschaft 
sei, war schon lange vor Freedman 
verbreitet. Kein geringerer als Johann 
Wolfgang Goethe soll seinen Mitar-
beiter Johann Peter Eckermann auf 
dessen Heimat in Winsen wie folgt 
angesprochen haben: Ihnen, in Ihrer 
Heide … Dabei lag Winsen, die Heimat 
Eckermanns, in der Elbmarsch. Auch 
dort von Heide keine Spur. Feucht, von 
Kanälen durchzogen, auch hier: Ebene 
und Himmel. Doch für Goethe, der dort 
nie weilte, war es „Heide“. Die uns ge-
läufige Unterscheidung zwischen Moor, 
Marsch, Geest und Heide spielte keine 
Rolle. In jedem Falle aber ist Ebene das 
Charakteristikum der Landschaft.

Und diese Ebene erlebt auch Rilke, 
als er, aus Russland kommend, Hein-
rich Vogeler in Worpswede besucht. 
Was er kurz vor seiner Abreise aus 
Russland in seinen Petersburger Auf-
zeichnungen am 31.07.1900 aufschreibt, 
ist auch das, was er im Teufelsmoor bei 

Worpswede wiederfinden wird. Man 
erfährt: Land ist groß, Wasser ist etwas 
Großes und groß vor allem ist der Him-
mel. Was ich bisher sah, war nur ein Bild 
von Land und Fluss und Welt, hier aber ist 
alles selbst. Tatsächlich bestätigt er die 
Verwandtschaft von russischer Land-
schaft und norddeutscher Tiefebene 
später in einem Brief an Paula Moder-
sohn-Becker: Mir ist ja Russland doch 
das geworden, was Ihnen Ihre Landschaft 
bedeutet: Heimat und Himmel. In seiner 
als „Monographie“ bekannten Darstel-
lung des Werkes der Worpsweder Maler 
taucht diese Landschaft auf dem Um-
weg über die Motive der Künstler wie-
der auf. Diese norddeutsche Ebene bei 

Worpswede hatte für Rilke auf zweifa-
che Weise Bedeutung. Zum einen sah 
er sie mit den Augen der Worpsweder 
Künstler. Das gilt vor allem für die ho-
hen Himmel über der flachen Ebene, sei 
es bei Overbeck, bei Otto Modersohn 
und August Mackensen oder bei Hans 
am Ende. Es gilt aber auch für die Men-
schen in dieser Ebene, die Moorbauern. 
Vor allem über deren Gesichter, die 
August Mackensen eindrucksvoll por-
trätierte, schrieb er: Alle haben nur  e i n  
Gesicht: Das harte, gespannte Gesicht der 
Arbeit, dessen Haut sich bei allen Anstren-
gungen ausgedehnt hat, so dass sie im Al-
ter dem Gesicht zu groß geworden ist, wie 
ein lange getragener Handschuh. So fügt 

sich in diese symbolhafte Bedeutung der 
Ebene zugleich die Arbeit, die diese Ebene 
den hier lebenden Menschen abverlangt. 
Über diese Moorbauern schreibt Rilke: 
...die Arbeit ist stärker als sie alle. Dabei 
romantisiert Rilke weder den Gegen-
stand seiner Betrachtungen noch die 
Motive der Maler, noch klagt er an. Er 
beschreibt die Arbeit als etwas Na-
turnotwendiges, das später auch für 
seinen eigenen Begriff der „Arbeit des 
Künstlers“ Bedeutung erlangt. Diese 
Arbeit der Moorbauern wird ihm zum 
Symbol für die „ große und schwere 
Arbeit des Künstlers“. Ganz im Gegen-
satz zur Annahme vieler Zeitgenossen 
betrachtete sich Rilke keineswegs als 
„Genie“, dem mit Leichtigkeit Ideen 
zufliegen, sondern als jemand, der auch 
an dem kleinsten Gedicht „schwer 
arbeiten“ musste und tatsächlich ar-
beitete. Dabei bestand für Rilke zwi-
schen der geistigen und der physischen 
Arbeit keineswegs ein prinzipieller, 
allenfalls ein gradueller Unterschied. 
Physische Verausgabung in der Arbeit 
beobachteten die Worpsweder Maler 
an den Moorbauern und Rilke beob-
achtete diese in der Lebenswirklich-
keit der Bauern ebenso wie in den Wer-
ken der Maler. Über das berühmte Bild 
„Moormadonna“ von Franz Mackensen 
schrieb er: Man präge sich diesen ruhigen 
Kontur ein, den Ausdruck dieses Gesichts, 
auf dem die Arbeit verklingt, um der Lie-
be Platz zu machen. Und ohne jede Ro-
mantisierung beschreibt er die auf ei-
nem Torfkarren sitzende und stillende 
Mutter als Mutter eines Menschen der 
lächeln wird, die Mutter eines Men-
schen der leiden wird, die Mutter eines 
Menschen der sterben wird; die Mutter 
eines Menschen“. 

Der Aufenthalt Rilkes in Worps-
wede dauerte nur etwa 2 Jahre. 
Doch dieser Aufenthalt hatte für 
seine weitere Entwicklung erhebli-
che Bedeutung. Zum einen heiratete 
er in Westerwede bei Worpswede die 
Bildhauerin Clara Westhoff, mit der 
er zeitlebens trotz jahrelanger Tren-
nung geistig verbunden blieb. Zum 
anderen hat er über die Worpsweder 
Künstler das Charakteristische der 
norddeutschen Tiefebene real und 
zugleich symbolträchtig umschrie-
ben: Die Ebene, die vielfältigen 
Himmel über der Ebene und die Mü-
hen, die diese Ebene den Menschen 
abverlangte. Noch kurz vor seinem 
Tod schreibt er über das Schweizer 
Wallis, es sei dies das Tal einer Ebe-
ne. Ein nur scheinbar absurdes Bild: 
Wie soll ein Tal und ausgerechnet 
ein Tal des Wallis in den Schweizer 
Alpen eine „Ebene“ sein? Die Erklä-
rung ist: Die norddeutsche Ebene 
hatte einen tiefen Eindruck bei Ril-
ke hinterlassen.

� Fortsetzung auf Seite 3

„Groß vor allem ist der Himmel“
Rainer Maria Rilke und die Norddeutsche Ebene

Nur ein halbes Jahr später, im Juli 
1886, wurden bereits sechs verschiede-
ne Motive über die in der Deichstraße 
ansässige Firma Rauschenplat vertrie-
ben: Schloss Ritzebüttel, Seepavillon 
und Leuchtturm, Alte Liebe, Leucht-
turm in Kombination mit dem Telegra-
phengebäude, Semaphor und Leucht-
turm sowie Telegraphengebäude mit 
dem Zeitball. Zusätzlich erschienen im 
August einige Briefbögen mit identi-
schen Darstellungen.

Der unerwartet große Erfolg der frü-
hen Cuxhavener Ansichtskarten führte 
zur Herstellung weiterer Motive. So 
wurde ein Jahr nach der Erstausgabe 
im Dezember 1885 im Cuxhavener Ta-
geblatt vom 29. Dezember 1886 noch 
einmal für das neue Sammelgebiet ge-
worben:

Die zum letzten Jahreswechsel zum ers-

ten Mal in den Handel gebrachte Collec-
tion Neujahrskarten mit Ansichten von 
Cuxhaven hat in diesem Jahr eine Berei-
cherung gefunden, indem noch weitere 
vier verschiedene Karten mit Ansichten 
von dem jungen Künstler skizziert und 
autographiert worden sind. Dieselben 
sind auch wieder recht hübsch ausgeführt 
und als Neujahrsgrüße an die in der Ferne 
weilenden Freunde und Bekannte sehr zu 
empfehlen.

Schneller als erwartet hatte die an-
fangs unscheinbare Postkarte alle Län-
der erobert. Innerhalb weniger Jahre 
nach Popularisierung der bebilderten 
„Correspondenzkarte“ waren bis zum 
Beginn des Ersten Weltkrieges schon 
Milliarden(!) von Postkarten befördert 
worden, die heute einen teilweise ho-
hen dokumentarischen Wert haben und 
in den Archiven eine wichtige Rolle für 
die Heimatforschung einnehmen.

� Peter Bussler

Frühe Cuxhavener Postkarten
Fortsetzung von Seite 1

Cuxhavener Leuchtturm und Telegraphenamt. Vorläuferpostkarte des Verlags 
Rauschenplat aus dem Jahr 1890. � (Abbildung: Sammlung P. Bussler)

Der Barkenhoff in Worpswede mit dem Fenster des Rilke-Zimmers
im 1. Stock (Mitte).� (Foto: Dr. Geffken)

Gemälde „Sommerwolken“ von Hans am Ende mit Sommerwolken 
und Ebene.� (Sammlung Kaufmann)

„Jan van Moor“ von Fritz Mackensen.
(Foto: Edition Falkenberg)



Das Zusammenleben von Mann und 
Frau ohne Trauschein galt in früheren 
Jahrhunderten zwar als eine Ordnungs-
widrigkeit und wurde mit empfindlichen 
Geld- oder kurzen Gefängnisstrafen ge-
ahndet, wenn sich Nachwuchs einstell-
te, trotzdem gab es immer Personen, die 
gegen die herrschende Moralvorstellun-
gen verstießen. Unter ihnen fanden sich 
auch immer Juden, von den Behörden im 
19. Jahrhundert häufig als Israeliten be-
zeichnet.

Dass gerade Juden gegen das Verbot 
verstießen, beruhte nicht auf anderen 
Moralvorstellungen dieser Religions-
gruppe, sondern auf den Gesetzen des 
Königreichs Hannover. Bis 1842 durf-
ten jüdische Männer nur dann heiraten, 
wenn sie über einen Schutzbrief verfüg-
ten. Dieses Dokument erhielt man für 
die hiesige Gegend über die Regierung 
in Stade. Dem Bezieher, „Schutzjude“ 
genannt, erlaubte das Dokument, sich 
in einem bestimmten Ort niederzulas-
sen, einen bestimmten Beruf dort auszu-
üben und zu heiraten. Glaubensgenos-
sen ohne dieses Privileg, behördlich als 
„unvergleitete Juden“ bezeichnet, blieb 
all dies verwehrt. Ihre einzige Möglich-
keit, ihren Lebensunterhalt auf Dauer 
im Königreich Hannover zu bestreiten, 
bestand darin, sich bei einem Schutz-
juden als Arbeitskraft, „Judenknecht“ 
genannt, zu verdingen.

Zu den „unvergleiteten Juden“ gehörte 
auch der seit 1813 in Lehe, dem heutigen 
Stadtteil von Bremerhaven, wohnende 
Alexander Lucas, der sich zuletzt A. L. 
Graf nannte,  zwischenzeitlich aber den 
Nachnamen Heinemann führte. Lucas 
wurde 1804 in Hamburg geboren, sein 
Vater war Süskind Alexander vom Jahr-
gang 1764 und wohl ebenfalls aus Ham-
burg gebürtig. Süskind heiratete 1799 in 
Lehe die dort geborene Hanna Isaac. Das 
Ehepaar nahm seinen Wohnsitz in Ham-
burg, verließ aber die Hansestadt Ende 
1813, als diese von den Alliierten einge-
schlossen und belagert wurde, um die 
darin verschanzten Franzosen endgül-
tig aus Norddeutschland zu vertreiben. 
Als die Franzosen noch unangefochten 
das ehemalige Kurfürstentum Hanno-
ver regierten, erließen sie ein Gesetz, das 
speziell die jüdischen Einwohner betraf. 
Hatten die traditionell lebenden Mitglie-
der dieser Religionsgemeinschaft bisher 
keinen festen Familiennamen geführt, 
sondern den Vornamen des Vaters dem 
Kind als Nachnamen gegeben, änderte 
sich dies nun. Auch die strenggläubigen 
Juden mussten feste Nachnamen anneh-
men. 

S. Alexander, den die frühen Akten 
oft nur als Süskind führen, entschied 
sich für den Familiennamen Heinemann 

(Heynemann, Heymann). Dabei blieb er 
allerdings nicht, sondern fügte 1828, als 
alle Israeliten im Königreich Hanno-
ver gesetzlich verpflichtet wurden, nun  
endgültig Familiennamen anzunehmen, 
seinem bisherigen Namen einfach einen 
weiteren hinzu, nämlich Graf (Graff). 
Heinemann blieb aber als zusätzlicher 
Vorname bestehen.

Da Heinemann keinen Schutzbrief für 
Lehe erhielt, durfte er dort kein Gewer-
be selbständig ausüben. Offiziell wurde 
die fünfköpfige Familie von zwei Brü-
dern der Frau unterstützt, die eine flo-
rierende Lohgerberei in Lehe besaßen. 
In Wirklichkeit arbeitete der „unver-
gleitete Jude“ aber für seine Schwäger 
im Lumpensammelgeschäft, das diese 
nebenbei betrieben. Die Lumpen wur-
den an die Papierfabrik in Bremervörde 
verkauft. Sohn Lucas half dem Vater bei 
dieser Arbeit.

Doch Lucas wollte nicht für immer 
als so genannter Judenknecht für seine 
Onkel arbeiten. Im Dezember 1824 stell-
te er, der nun offiziell bei seinem Onkel 
Sußmann Isaac als Handlungs  Gehülfe 
angestellt war, einen Antrag auf einen 
eigenen Schutzbrief. Der Antragsteller 
hatte herausgefunden, dass in Wuls-
dorf der Israelit Philipp Marcus wohnte, 
der für diesen Ort, den heutigen Stadt-
teil Bremerhavens, einen Schutz zum 
Handeln besaß. Dieser unverheiratete 
„Schutzjude“ konnte aber aus Alters-
gründen nicht länger seinem Handel 
nachgehen und benötigte somit keinen 
Schutzbrief mehr. Lucas Heinemann 
– die Behörde führte ihn auch noch als 
Alexander Lucas – wusste, dass die Re-
gierung kaum zusätzliche Schutzbriefe 
erteilte, sondern meistens nur die Do-
kumente von Verstorbenen neu vergab, 
weil sie die Gesamtzahl der Juden auf 
ihrem Gebiet nach Möglichkeit nicht 
erhöhen wollte. Daher unterbreitete 
er der Behörde folgenden Vorschlag: 
Sollte diese ihm den Schutz von Phil-
ipp Marcus übertragen, wollte er den 
Wulsdorfer bei sich aufnehmen und bis 
zu dessen Lebensende mit Essen und 
Trinken und den nöthigen Kleidungen 
versehen. Obwohl Amtsassessor Halter-
mann vom Gericht Lehe, der untersten 
Verwaltungseinheit des Raumes Lehe, 
Lucas Heinemann ein gutes Leumunds-
zeugnis erteilte, verweigerte die Land-
drostei (Bezirksregierung) in Stade, 
der die Entscheidung über den Antrag 
zukam, im Januar 1826 das Tauschge-
schäft. Als Ablehnungsgrund führte sie 
die beträchtliche Anzahl der in dasiger 
Gegend bereits angesiedelten Israeliten 
an. Mit „dasiger Gegend“ meinten die 
Stader Beamten das Amt Stotel-Vieland, 
in dem Wulsdorf lag. In diesem Amts-

bezirk wohnten 1824 acht „vergleitete“ 
Judenfamilien.

In seinem Gutachten, das das Gericht 
Lehe zu dem Antrag hatte erstellen 
müssen, betonte Haltermann, Vater und 
Sohn Heinemann verdienten mit dem 
Lumpensammeln so wenig, dass ihre 
Miete von der Leher Judenschaft bezahlt 
werden müsse. Sie hatte für ihre armen 
Mitglieder aufzukommen, denn eine 
Sozialunterstützung im heutigen Sinne 
kannte man noch nicht. 

Andererseits hieß es aber auch in dem 
Gutachten, Lucas sei ein starker Bur-
sche, der als Knecht bei einem Schutz-
juden arbeiten könne. Zudem schlug 
Haltermann vor, Heinemann jun. doch, 
solange sein Vater noch lebe, wenigstens 
eine offizielle Erlaubnis zum Lumpen-
sammeln zu geben. Die Stader Beamten 
kamen immerhin dieser Empfehlung 
nach, allerdings mit der Maßgabe, Lucas 
müsse nach dem Ableben des Vaters als 
regulärer Judenknecht gehen.

 Nach dem Tode von Alexander Hey-
mann Graf am 29. Juli 1828 kam Lucas 
erneut um eine Schutzbrieferteilung 
nach, dieses Mal allerdings nur münd-
lich. Er führte aus, er könne nicht als 
Judenknecht gehen, da er allein für den 
Unterhalt seiner Mutter aufzukommen 
habe. Als Judenknecht ließe sich das 
nötige Geld aber nicht verdienen. Sei-
ne Schwester, die wohl bisher mit zum 
Unterhalt beigetragen hatte, sei nun in 
Holland verheiratet. Warum die zweite 
Schwester nichts beisteuerte, erwähn-
te der Antragsteller nicht.  Zur Zeit 
der Antragstellung ernährte sich Lucas 
weiterhin durch das Sammeln von Lum-
pen und den Handel mit alten Kleidern. 
Dieses Mal wägten die Beamten in Stade 
ausführlicher ab als bei der vorherigen 
Antragstellung. So musste das Gericht 
Lehe verschiedene Personen vorladen 
und über Lucas Graf – er hatte ebenfalls 
diesen Familiennamen angenommen –  
ausfragen. Unter den Befragten fanden 
sich auch die Leher Israeliten Schwabe 
und Samson. Doch auch dieses Mal fiel 
die Behördenentscheidung negativ aus. 
Immerhin erhielt der Antragsteller aber 
ein Trostpflaster. Lucas Heimann Graf 
durfte sich zusammen mit seiner Mutter 
nach Geestendorf begeben und daselbst 
den Trödelhandel ausüben, ebenso das 
Lumpensammeln für die Papiermühle in 
Bremervörde.

Nach der erneuten Schutzbriefer-
teilung hatte die Behörde einige Jahre 
Ruhe vor Graf. Erst 1833 musste sie wie-
der für ihn tätig werden. Der Trödel-
händler war wegen seines unsittlichen 
Lebenswandels angezeigt worden. Graf 
lebte seit Jahren in wilder Ehe mit der 
Glaubensgenossin Auguste Bamberg, 

weil er ohne Schutzbrief keinen Rabbi-
ner oder israelitischen Lehrer fand, der 
ihn traute. 

Die aus Heidingstedt bei Würzburg 
stammende Frau hatte der Händler bei 
dem Lohgerber und Lederfabrikanten 
Isaac Mengers, einem Bruder seiner 
Mutter, in Lehe kennen gelernt, wo sie 
als Magd diente. Als der junge Mann 
mit seiner Mutter nach Geestendorf zog, 
folgte ihm Auguste B. und wohnte mit in 
seinem Haushalt. Zunächst steuerte sie 
mit Näharbeiten für betuchte Geesten-
dorfer Haushaltsgeld bei, doch nach der 
Geburt zweier Söhne und einer Tochter 
war dies nicht mehr möglich.

Nach dem Eingang der Anzeige lud 
das Amt Lehe – aus dem Gericht Lehe 
war nach der Zusammenlegung mit dem 
Amt Stotel-Vieland inzwischen ein Amt 
geworden – Graf vor und hörte ihn zu der 
Sache. Der Vorgeladene bestätigte die 
in der Anzeige aufgeführte Anschuldi-
gung, betonte aber immer wieder, sofort 
heiraten zu wollen, wenn er den „Con-
sens“ der Landdrostei erhalte. Weil er 
keinen Schutzbrief besitze, sondern nur 
eine persönliche „Concession“ zum Han-
del, würde ihn kein Rabbiner trauen. 

Da der Geestendorfer „Amtsvoigt“ 
Graf eine gute Aufführung"bescheinigte 
und den Beamten in Stade keine Gegen-
argumente einfielen, gaben sie Anfang 
Oktober 1834 endlich die Heiratserlaub-
nis. Nach der Heirat wurden dem Ehe-
paar bis 1843 noch drei Söhne geboren. 
Bei einer weiteren Geburt im Jahre 1846 
wird der Mädchenname der Frau A. Graf 
allerdings mit Auguste Stiefel angege-
ben, ebenso bei der Heirat der um 1825 
geborenen Tochter Julie mit dem Han-
delsmann Joseph Jonas Levy aus Nor-
den, der sich 1851 in Geestendorf nie-
derließ. Ob dieser Sachverhalt bedeutet, 
dass Graf eine zweite Ehe eingegangen 
war oder aber dem Führer des Personen-
standsregisters der Synagogengemein-
de Lehe nur ein Fehler unterlaufen ist, 
wurde nicht geklärt.

Übrigens gab Graf seiner Tochter ei-
nen Brautschatz in Höhe von 500 Talern 
mit in die Ehe. Danach kann der Han-
delsmann nicht mehr von der Hand in 
den Mund gelebt haben, wie es noch 20 
Jahre zuvor der Fall gewesen war.

 Lucas Graf, nun als Kaufmann be-
zeichnet, starb 1872 in Geestendorf. 
1865 war ihm noch eine große Freude 
zuteil geworden. Sohn Ludwig, der mit 
Ehefrau Amalie geb. Köhler als Klemp-
ner in New York wohnte, besuchte ihn in 
Geestendorf. Während des dortigen Auf-
enthalts wurde sein Enkel John geboren.
� Ernst Beplate

Quelle: Stadtarchiv Bremerhaven  

Israelitischer Geestendorfer zu wilder Ehe verdammt
Jüdische Lebenswirklichkeit im Königreich Hannover in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
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Noch vor seinem Aufbruch nach Pa-
ris hält Rilke sich einen Monat lang auf 
Schloss Haseldorf in Holstein auf. Er 
ist Gast des Aristokraten Prinz von 
Schönaich-Karolath. Das Gut liegt 
in der Haseldorfer Marsch. Auch hier 
wieder: Ebene. Mit Heinrich Voge-
ler besucht er dessen väterliches Gut 
Adieck am Oberlauf der Oste. Wieder-
holt besucht er Bremen und fährt ge-
meinsam mit Vogeler und dem Bruder 
Gerhard Hauptmanns nach Hamburg. 
Überall findet er die Ebene.

Kurt Eisermann kommt das Verdienst 
zu, die Hochzeitsreise Rilkes nach Neu-
werk nachgezeichnet zu haben. Erstaun-
licherweise schreibt Rilke später über 
diese Reise wenig. Bis auf das Gedicht 
„Insel“, mit dem vermutlich Neuwerk ge-
meint ist, gibt es dazu kaum Selbstzeug-
nisse. Eines aber ist ganz gewiss: Als 
Rilke mit dem Wattwagen über das Wat-
tenmeer fuhr, sah er schon von weitem – 
wie jeder Neuwerkbesucher – den großen 
Turm auf Neuwerk. Man muss nicht viel 

Fantasie aufbringen, um sich vorzustel-
len, dass Rilke dieser Turm beeindruckt 
hat. Nicht alle Eindrücke in seinem Le-
ben hat er auch niedergeschrieben; eines 
aber steht fest: An seinem Lebensende 
stand der Turm von Muzot im Schwei-
zer Wallis. Beide Türme ähneln sich in 
ihrem Erscheinungsbild, wenngleich der 
Neuwerker Turm weitaus größer war. 
Die These sei gewagt, dass Rilke in dem 
Turm von Muzot zugleich ein Stück Er-
innerung an die norddeutsche Tiefebene 
mit ins Schweizer Wallis nahm. Dabei 

galt für ihn: Denn wir leben im Zeichen 
der Ebene und des Himmels. Das sind 
zwei Worte, aber sie umfassen eigentlich 
ein einziges Erlebnis: Die Ebene. Die 
Ebene ist das Gefühl, an welchem wir 
wachsen.

Und als „Wachsen“ bezeichnete Ril-
ke die Arbeit des Künstlers, die vor al-
lem in seiner „Verwandlung“ bestand. 
Schon am 21.09.1900 schrieb er in sein 
Tagebuch: Ich habe großes Vertrauen 
zu dieser Landschaft und will gerne 
von ihr Weg und Wahl empfangen für 
viele Tage. Hier kann ich wieder mit-
gehen, werden, ein sich Verwandelnder 
sein.

Tatsächlich musste Rilke aus so-
zialen und ökonomischen Gründen 
Worpswede bald verlassen. Es war für 
ihn ein ungastlicher Ort geworden. 
Er fand keine Arbeit, von der er hätte 
leben können. Das wird heute oft ver-
gessen, wenn Rilke auch als „Stand-
ortfaktor“ genutzt wird. Zudem war 
er bald über das intellektuelle Niveau 
seiner Worpsweder Freunde wie auch 
seiner sporadischen Auftraggeber hi-
nausgewachsen. Über seine gelegentli-

chen Arbeiten für das „Bremer Tage-
blatt“ schrieb er: Wenn ich im  Bremer 
Tageblatt schreibe, dann schreibe ich 
immer so in meinen Bart hinein und 
halte dabei noch die linke Hand vor 
den Mund, dann wird es journalisti-
scher.

Das ist nicht gerade ein Lob des 
bremischen Journalismus jener Zeit. 
Und dennoch bleibt es eine Tatsache, 
dass die norddeutsche Tiefebene nach 
seinem eigenen Bekenntnis Rilke Weg 
und Wahl gab. Auch wenn er nie mehr 
zu ihr zurückkehren sollte, blieb sie in 
ihm und seinem Werk. 

� Dr. Rolf Geffken
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Montag, 2. Februar 2015, 15–18 Uhr, 
Bremerhaven-Weddewarden, Schloß 
Morgenstern, Burgstraße 1: Arbeits-
gemeinschaft „Flurnamen im Spiegel 
der Geschichte“.

Dienstag, 10. Februar 2015, 19.30 Uhr,
Otterndorf, Stadtscheune: Johannes 
Göhler: Die Ritter und Knappen von 
Bederkesa. Eine historische Entde-
ckungsreise über die adeligen Burg-
leute am See (gemeinsam mit Kra-
nichhaus-Gesellschaft)  

Dienstag, 10. Februar 2015, 19.30 Uhr, 
Bremerhaven, Weser-Elbe-Spar-
kasse (Casino), Bürger 24-30:  
Dr. Hartmut Bickelmann: Ein Hauch 
von Exotik – Die Anfänge der chine-
sischen Gastronomie in Bremerhaven 
(gemeinsam mit dem Stadtarchiv Bre-
merhaven)

Montag, 16. Februar 2015, 18.30 Uhr,
Bremerhaven-Weddewarden, Schloß 
Morgenstern, Burgstraße 1: Biblio-
theks-Arbeitsgemeinschaft; Leitung: 
Peter Schönfeld   

Mittwoch, 18. Februar 2015, 17 Uhr, 
Bremerhaven-Weddewarden, Schloß
Morgenstern, Burgstraße 1: Ge- 
schichte(n) am Mittwoch. Peter Schön-
feld: Von Rolanden und vermeintli-
chen Rolanden

Donnerstag, 26. Februar, 19.00 
Uhr, Bremerhaven, Deutsches 
Schiffahrtsmuseum: Prof. Dr. Ruth 
Schilling : Schiffe und städtische 
Selbstdarstellung 16. – 17. Jahrhun-
dert. (gemeinsam mit Stadtarchiv Bre-
merhaven, Schiffahrtsgeschichtlicher 
Gesellschaft und Deutschem Schif-
fahrtsmuseum)

Die „Arbeitsgemeinschaft Hadeln“, 
Leitung Heiko Völker, tagt wöchent-
lich mittwochs um 15 Uhr im Gemein-
desaal der evangelischen Kirche in 
Osterbruch.

Die „Familienkundliche Arbeits-
gemeinschaft“, Leitung Fred Wag-
ner, trifft sich an jedem Dienstag von 
15.00 bis 17.00 Uhr in den Räumen von 
Schloß Morgenstern in Bremerhaven-
Weddewarden zur Arbeits- und Infor-
mationsstunde.

Veranstaltungen der
Männer vom Morgenstern

Februar 2015

„Männer vom Morgenstern“
Heimatbund an Elb- und Wesermündung e.V.

Vorsitzende: Dr. Nicola Borger-Keweloh
Telefon 04 71 / 6 57 33

Schriftführer: Heiko Völker
Telefon 0 47 51 / 90    01 32  

Geschäftsstelle: 
Schloß Morgenstern, Bremerhaven-Weddewarden, 
Burgstraße 1

Geschäfts- und Bibliothekszeiten: 
dienstags 15 bis 19 Uhr, sonnabends 10 bis 13 Uhr

Einladung
Der Heimatbund der Männer vom Morgenstern

lädt Mitglieder und Freunde ein zu Veranstaltungen am

 Dienstag, 10. Februar 2015, 19.30 Uhr
Otterndorf, Stadtscheune Otterndorf, Sackgasse 4

 Johannes Göhler
 Die Ritter und Knappen von Bederkesa 

Eine historische Entdeckungsreise über 
die adeligen Burgleute am See 

(gemeinsam mit Kranichhaus-Gesellschaft)  

Dienstag, 10. Februar 2015, 19.30 Uhr
 Bremerhaven, Weser-Elbe- Sparkasse (Casino), Bürger 24-30

 Dr. Hartmut Bickelmann
 Ein Hauch von Exotik  

Die Anfänge der chinesischen Gastronomie in Bremerhaven 
(gemeinsam mit dem Stadtarchiv Bremerhaven)

Mittwoch, 18. Februar 2015, 17 Uhr
 Bremerhaven-Weddewarden, Schloß Morgenstern, Burgstraße 1

 Geschichte(n) am Mittwoch in Schloß Morgenstern
Peter Schönfeld 

Von Rolanden und vermeintlichen Rolanden
Donnerstag, 26. Februar, 19.00 Uhr

 Bremerhaven, Deutsches Schiffahrtsmuseum
 Prof. Dr. Ruth Schilling 

 Schiffe und städtische 
Selbstdarstellung im 16. bis 17. Jahrhundert  

(gemeinsam mit Stadtarchiv Bremerhaven, Schiffahrtsgeschichtlicher 
Gesellschaft und Deutschem Schiffahrtsmuseum)
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